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V 39. Samstaq den 27. September 1890.

Aboimemeiitspreis:

Für die 6tadt öolotkurn
Halbjührl. Fr 3. 30.

Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

kalbjâhrl. Fr. 4.
Vierteljahr!. Fr. 2. —

Für das Ausland.
Halbjahr!. Fr 5. 30.

Schweizerische

eitung.

tkinrückungsgebühr.
!0 Cts. die petitze»le oder

deren Raum

iö pfg. für veurichland)

Lrlckein, jed.n Sainliag
l Bogen stark m. monatl

Beilage des

.Schweiz. Pastoralblattes"

Briefe und Gelder

franko

Gemeinsames Fnrtenschrriln'il
des brasilianischen Episcopates an den Elernö »nd die

Gläubige» der Kirche Brasiliens.

(Fortsetzung.)

Art. 1 bestimmt seinem Hauptinhalte »ach, daß die

Bundesregierung keine Gesetze, Verordnungen oder administra-

live Vorschriften über Religion erlassen kann.

Von nun an werden also kraft dieses Artikels, die Hirten

Concils von Trient in Bezug ans Dogma und Disziplin einen-

Theil unserer Glaubenssätze »nd der Regeln unseres Verhal-

tens ausmachen, so bleibt dessen Ehegesetz wie vorher in voller

Krasl, sowohl in Bezug ans die Art »nd Weise, wie die Ehe

geschlossen werden soll, als auch in Bezug aus die Eheprozesse.

Die Einsührnng der sog. Civilehe ersetzt nicht, beachtet es

wohl, ihr Christen, die einzig wahre Ehe, welche die religiöse

ist. Wir halte» es als Glaubenssatz lest, daß die Ehe eines

von den sieben Sakramenten des neuen Bundes ist, von nnse

rein Herrn Jesus Christus eingesetzt, und daß nur diese Ehe

der Kirche frei sein von jenein weitverzweigten Netze von Vcr- die Verbindung zwischen Mann und Frau heiligt zu dem

sngungcn, Bescheidungen, Beschließnngen, Erlasjen und Ver

ordnnngcn, in dessen Maschen die Wirksamkeit der Bischöse

und Pfarrer bei Leitung und Verwaltung der religiöse» An-

gklkgenheiten verwickelt war...
Art. 2 erklärt, daß alle Religionen (und somit auch die

katholische) gleiche Freiheit haben, ihre» Cultus auszuüben

und sich selbst nach ihrem Glauben zu regieren, ohne daß sie

in ihren Handlungen, seien sie privat oder öffentlich, gehindert

werden.

Mithin haben wir Katholiken das Recht, von Niemanden

Zwecke, daß sie eine christliche Familie heranbilden.

Wir Katholiken wissen, und es ist Lehre unscrcr Kirche,

daß der Conlrakt vom Sakrament nicht getrn..l ist, weil es ja

gerade der Conlrakt ist, der von Jesus Christus zur Würde

eines Sakramentes erhoben worden ist.

Da nun das Dekret uns feierlich das Recht zuerkannt

hat, verborgen und öffentlich unseren Glauben zu bekennen

und nach reu Vorschriften unserer Kirche zu handeln, so haben

wir hiermit das volle Recht, selbst vor der weltlichen Gewalt,

nur d i e Ehe als gültig für Christen zu betrachten, welche

in unseren religiösen Uebungen gehindert oder dabei gestört zu von der Kirche und mit dem Segen Gottes geschlossen wird,

werden, mögen diese in der Kirche oder außerhalb derselben, In der That, nur so wird der Ehebnnd unauflöslich und mit

nach den Vorschriften unserer Liturgie stattfinde». So kann der Gnade dieses Sakramentes geschlossen, nur so ist die Ehe

erreicht werden, was alle so sehnlichst wünschein größere Ehr-

erbicligkeit in der Kirche und bei den heilige» Ceremonien, so-

wie Beseitigung aller Mißbränche und Entheilignngen.

Art. 3 verbürgt die religiöse Freiheil nicht nur den Ein-
zelnen als solche», sondern auch den Kirchen, denen sie ange-

hören Wäre die n»S gewährte Freiheit nnr persönlich, so

könnten wie sie nicht annehmen. In der That hat die Kirche,

als eine rechtmäßig eingerichtete Gesellschaft, das volle Recht,

srci ihre soziale Wirksamkeit zu entfalten. Das System einer

rein indivisuetlen Freiheit wäre ein Widerspruch, oder vielmehr
die Verleugnung unserer Religion. Zudem nimmt ja der

Gottesdienst immer und überall eine öffentliche soziale Gestalt

an, oder er hört aus zu sein. Ein ans das Individuum be-

schränkler Cultus ist sowohl mit der menschlichen Natur, als

mit dem Wesen der Religion unvereinbar.

Gestützt ans Art. 2 und 3, können wir also von nun

a» offen und frei unsere hl Religion ausüben, iuvem wir
uns nach unserem Glauben und nach den kirchlichen Vor-
schriften richten, ohne die geringste Einmischung der Staats-
gewalt fürchten zu müssen. Und da die Constitntionen des

rechtmäßig. Jede andere Verbindung, mag sie auch mit dem

Schein der Rechtmäßigkeit prunken, ist nnr ei» schimpfliches

Concubinat.

Ihr dürft euch zwar, um die Erbschaft eurer Kinder zu

regeln, den Förmlichkeiten der Civilehc nnlerzieben, aber dabei

nie vergessen, daß ihr nur dann die wahre Ehe eingehet, wenn

ihr vor Gott und eurem Gewissen die religiöse Handlung nach

den Vvrschrijtcn der hl. Kirche vollzieht.

Art. 4, der wichtigste von allen verfügt: Das Patronat
mit alte» seinen Einrichtungen, Rekursen und Vorrechten ist

abgeschafft.

Hiermit hat die provisorische Regierung mit vollem Grunde

ein vermeintliches Recht abgeschafft, womit die Monarchie, als

wäre es mit der Krone verbunden,, so groß that, während cd

in der Wirklichkeit nnr durch ein Concordat mit dem aposto

lnchcn Stuhle erworben weiden konnte, nur so haben eà auch

die Päp>le in hochherziger Nachsicht geduldet ans Liebe zum

Frieden.

Es kommt also der weltlichen Gewalt nicht mehr zu,

Bischöfe, Domherren, Pfarrer oder sonstige Diener der Kirche
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vorzuschlagen. Die Einrichtung und Theilung der Pfarreien

und Diözesen und die Feststellung und Aenderung ihrer Grenzen,

ist von nun an ausschließlich eine Befugnis? der Kirche.

Die weltliche Gewalt hat auch nicht mehr die Verkündi-

gung von Bullen, Breven oder Dekrete» der Concilien und

Päpste durch das angemaßte placet cesium zu hindern welches

die Ursache so vieler Kämpfe und die Quelle so vieler Miß-
Helligkeiten zwischen beiden Gewalten war.

Art. 5 erkennt jedwede Kirche und religiöse Confession

als moralische Person an und wahrt jeder ihr bestehendes

Eigenthum. Mithin verbürgt das Dekret feierlich unserer

kathol. Kirche in ihren Instituten das volle Eigenthnmsrecht.

Der 6. und letzte Artikel verbürgt den jetzigen Ange-

stellten der katholischen Kirche ihre Congrua und verspricht für
die Dauer eines Jahres die Subvention der Lehrer an Semi-

narien. Ohne Zweifel hatte die Regierung dabei tie Absicht, den

Uebergang von der früheren zur jetzigen frei gew ollten
Staatsform minder fühlbar zu machen.

Jedem Staate bleibt es frei gestellt, in Zukunft die An-

gestellten dieses (des katholischen) Cultus oder die eines an-

deren zu unterhalten, besagt der Art. im zweite» Theil. Da

nun alle Staaten vorwiegend katholisch, theilweise sogar aus-

schließlich katholisch sind, so kann diese Klausel, trotzdem sie

keine Ausnahme macht, nur unserer Kirche zu Gute kommen,

denn es wäre offenbare Ungerechtigkeit, für eine Confession,

welche die verschwindende Minderzahl bildet, die StaatSgelder

zu verwenden, die größteutheils oder ausschließlich nur von

katholischen Steuerzahlern zusammengetragen wurden.

Dies ist, ehrwürdige Brüder und vielgeliebte Söhne, kurz

auseinandergelegt das hochwichtige Dekret, welches von der

provisorischen Regierung am 7. Januar dieses Jahres erlassen

wurde und die neue Lage, welche dadurch für die Kirche Bra-

siliens sich ergeben hat.

2. Welches müssen nun unsere Wünsche angesichts dieses

denkwürdigen Ereignisses sein?

Unser erstes inbrünstiges Verlangen, das wir Gott von

ganzem Herzen fortwährend vorstellen sollen, ist, ihr wißt es,

daß die katholische Kirche bei uns in den Stand gesetzt werde,

voll und ganz ihre Rechte zu genießen; da wir aber in der

jetzigen, schweren Lage nicht so viel hoffe» dürfen, so wollen

wir wenigstens verlangen, daß die uns vom Dekret verbürgte

Freiheit sich auch voll verwirkliche.

Ja, wenigstens die Freiheit sür unseren Glauben und die

Achtung vor demselben, das ist der laute Ruf, der vom katho-

tischen Brasilien an die Regierung der Republik ergehl. Mögen

doch nicht die Männer, welche die furchtbare Verantwortlichkeit

der Gewalt übernommen haben, dem Drängen einer über-

spannten, unsinnigen Umsturzparlei nachgeben, welche die Kirche

nicht blos vom Staate verlassen, sondern auch verfolgt und

mißhandelt sehen will.
„Cultussreiheit sür Alle, nur nicht für die katholische

Religion!" dies ist ihr Wahlsprnch. Aufnahme, Bcgünsti-

gung und Schutz jedweder Sekte, aber ein eisernes Joch für
die wahre Kirche Jesu Christi. Alle Confesfioncn sollen im

volle» Genusse ihrer Gewissens- und Denkfreiheil verbleibe»

und unter dem Schutze des freien Staates sich ausbreiten

dürfen, nur die katholische Kirche, die Nationalkirche nicht; sie

soll geknechtet, abhängig, in ihren Rechten verkürzt, gedemüthigt

und arm bleiben; sie soll denken wie wir, oder ans nnseren

Wink schweigen; jedenfalls soll sie nnseren tyrannischen Ge-

setzen gehorchen, wen» sie nicht in Kerker und Verbannung

seufzen will!"
So spreche» die schlecht berathenen Nachgeben der radi-

kalen Presse, welche nicht einmal wissen, in welchen Abgrund
sie unsere Nation zu stürzen beginnen. Ans derartigen rnch-

losen Bestrebungen, aus dieser Wuth gegen das Heilige, welche

in den Schulen wie sonst überall die Religion vertilgen will,
entstanden die Greuel der französischen Revolution, deren Wie-

cerholung unter uns gewiß Niemand wünschen wird. Nein!
die brasilianische Republik wird nie eine solche Bahn ein-

schlagen, welche, wie die Geschichte zeigt, mit furchtbaren Kata-

strophen endigt.

Wir werden nie unter uns jene traurigen, gottesläster-

lichen Szenen, jene blutige» Orgien schauen, welche Frank-
Reichs Geschichte beflecken und eher düstere Träume einer mahn-

witzigen Einbildung zu sein scheinen, als wirkliche Thatsachen,

die sich in nicht serner Vergangenheit in der Mitte einer der

gebildetsten Nationen Europa's ereignet haben.

Die Priester verjagt, gmUvtinirl, ertränkt oder in Masse

erschossen; die Kirchen geschlossen, entweiht, in Waarenlager
oder in Pserdeställe umgewandelt; der katholische Gottesdienst

unterbrochen; die Crucifixe in die Seine geworfen, während

die Afterphilosophen von der Brücke herab die Köpfe schüttet-

ten und laut höhnten: „Der König ist fort, schaut, wie Christus

ihm dorr folgt." Unreine Thiere werden mit priesterlichem

Ornate geschmückt, zum Gelächter des Pöbels von Paris, und

was allem die Krone aufsetzt: ein schamloses Weib auf de»

Hochaltar der Kathedrale àtre Hums erhoben, wird öffentlich

angebetet unter dem Titel der Göttin der Vernunft.
Nein! wir werden solche Greuel ebensowenig unter uns

erleben, wie die Säcularisir-Wuth der französischen Republik
der Gegenwart, weiche die Schwestern aus den Spitäler» aus-

weist, und vom öffentlichen Unterricht die Schulbrüder und

jedes religiöse Element fern hält. Wir werden wohl nicht die

grausamen Ausweisungen mitanseheu müssen, noch die Ver-
letzungen des Hausrechtes, noch das gewaltsame Erbrechen der

Thüre», und alle jene Grausamkeit, welche Greise, Kranke und

arme Frauen bloß deswegen, weil sie katholischen Instituten
angehören, schutzlos aus die Straße setzt, um von anderen Bc-

drückuugen und Tyranneien zu schweigen, mit denen die Män-
ner, welche jetzt die Geschicke einer großen und glorreichen Nation
leiten, ihren Ruhm begründet haben. Europa und Amerika,

welche diese seltsamen Jnconsequenzen der französischen Um-

sturzpartei mit Abscheu angesehen und in der katholischen so-

wohl als in der protestantischen Presse tausendstimmig mit Ent-
rüstung verurtheilt haben, sie würden uns nicht günstiger be-

urtheilen, wenn wir ans die Nachahmung solcher Frevel ver-

fielen. (Fortsetzung folgt.)
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Von Mthrerau nach Ammergau.
(Schluß.)

Staunend erheben wir unser Auge zu dem am Kreuze

hängenden Christus. Wir glauben ein kunstvollendetes Bild
des Erlösers vor m S zu haben. Doch plötzlich öffnet dieses

„Marmorbild" den Mund und spricht: „Vater verzeihe ihnen,

sie wisse» nicht was sie thun." Die Anserstehungssccne dürfte

mehr der Schrift gemäß sein und die Himmelfahrt gänzlich

wegbleiben, da die Auferstehung einen vollständigen Abschluß

dieses göttlichen Dramas bildet. Wie ein Strom, der seine

User nbcrflnthet, strömte die Menge Alles mit sich reißend und

vorwärtsschiebend ans dem Theater. Alles eilte den Wagen

zu. Einer vergaß sogar seine Uerte zu bezahlen, aber der

„Münchner" erfaßte ihn beim Lederriemen und zog ihn un-

sanft wieder zurück

Um '/s 12 Uhr Nachts hatten wir die gefährliche» Stellen

längs des Starnbergersees, an welchem Ludwig II. seine zwei

Lustschlösser hat und in dem er den Tod suchte und fand, hinter

dem Rücke». Münchens tranliche Bewohner nahmen »ns wieder

gastfreundlich ans. Wir waren zu Hanse. Es galt nun andern

Tags die Kirchen und andere Merkwürdigkeiten, deren eS in

München in Menge gibt, zu besichtigen. In St. Bonifaeins

hatten wir Gelegenheit, zu sehen, was ein würdiger, katholischer

Gottesdienst ist. Es ward ein feierliches keyuiein gehalten

(nicht für Lutz, der wurde am Tage unserer Ankunft für
immer vergraben); wie ans himmlischen Sphären erklang der

4stimmige Choral und die Herren am Altar hatten mehr Vcr-

ständniß der Rubriken als dies bei uns daheim vielerorts der

Fall ist. Nomina ockiosn.

München wie Bayern überhaupt birgt verschiedene Ele-

mente, wie jeder Ort und jedes Land. Sicher ist aber, daß

im Ganzen beide ticfreligiöses Leben ausweisen. Die Priester

lesen dort an Werktagen die hl. Messe nicht blos vor den

hölzernen Heiligen, sondern die Christen sehen es als Gnade

an, derselben beizuwohnen. Betritt ein Priester ein Bierhaus,

z. B. das Hosbrän, denn wer ginge nach München, ohne das

HofbränhanS zu besuchen! so begegnen ihm dort nicht die hässi-

gen verbissene» Gesichter radikaler Pfaffenfrcsser, er sieht auch

keine solchen Conservative», die den Geistlichen ignorircn, um

vor den Herren Aufgeklärten sich nicht zu erkennen zn geben,

der Bayer und der Münchner ganz besonders, sind vernünftig
und was noch mehr ist, religiös, sie sind freundlich und zu-
vorkommend für „Seine Hochwürden", wenn sie ihn auch nicht
kennen. Sie grüßen ihn öffentlich ans der Straße und nicht

erst, wenn der Geistliche zuerst grüßt, wie bei uns zu Hans.
Die Bayerin und Münchnerin obendrein weiß ganz genau,
wie man den fremden Geistlichen ans die passendste Art be-

grüßt — „Gelobt sei Jesus Christus"! und „in Ewigkeit!
Amen" ertönt es wider ans gekühltem Herzen.

Nach dreitägigem Aufenthalt, den ich gerne um 12 Monate

verlängert hätte, ging die Fahrt weiter nach Augsburg. Ob-
wohl viel älter als München, weist diese Stadt lange nicht
an Merkwürdigkeiten ans was München; sehenswerth ist der

Dom, die hl. Geist- und Ulrichskirche nebst dem goldenen

Saale und das neue Theater. Auch der Bewohner von Angs-

bürg hat einen ganz andern Charakter als der lebensfrohe

Münchner, er ist ernst und schweigsam. Hier traf ich einen

Landsmann. Ich erkannte in ihm schon von Weitem den

Schweizer. Er läßt sich um 2 M. per Stück „schmerzlos" —
die Zähne ausziehen, 18 hat er bereits weg — es mußte aber

der Schmerzen wegen eine Pause eintreten. Die Neuen, die

er bekommt, sind sehr theuer, verursachen aber auch weniger

Schmerzen. Das Leben in Augsburg ist 20 °/o theurer als

in München, aber nichts dafür besser.

1 Uhr 20 Abfahrt nach Ulm. In Ulm sah ich bei

meinem letzten Besuche noch österreichische Besatzung, doch wie

viel hat sich seit 27 Jahre» geändert! Damals war das

Münster noch unvollendet, heute steht es in majestätischer

Vollendung da, und ist nach Freiburg wohl einer der schönsten

Dome in Deutschland, natürlich lassen wir Köln den Vorrang.

In Ulm waren wir, „um Ulm und um Ulm rum" zu gehen

fanden wir nicht der Mühe werth, denn außer den baarfuß

gehenden, aber höflichen Jungen weist Ulm w<nig Sehms-

werthes auf.

Umgeben von Finsterniß, fuhren wir bis Sigmaringen,

wo wir um Mitternacht im goldenen Löwen Nachtquartier be-

zogen. Hohenzollern-Sigmaringen, so klein und doch so be-

deutungsvoll in unsern Tagen! Das Schloß haben wir von

Gorhcim aus vor 27 Jahren besucht, und da wir mit den

Hohenzollern nicht auf sehr vertrautem Fuße leben, ließen wir
das Schloß rechts liegen und besuchten die Kirche. Sie ist in

Restauration begriffen. Hier hatten wir die Ehre, einen Theil

der Wiege des hl. Fidelis (nicht von Stetten) zu besuchen.

Noch ein Besuch der „schönen blauen Donau" und dann

gings weiter nach Radolfszell und Singen. Hier athmet man

bereits Schweizerluft. Mein Begleiter nahm hier Abschied,

ur über Schaffhausen sein Ziel zu erreichen, ich zog den

kürzern Weg über Ramsen-Winterthur vor. Winterthur Wagen-

Wechsel! Schnell stieg ich über und nahm einen Platz ein.

Nebe» mir sind noch 3 leere Sitzplätze. Da steigt ein be-

schuautzter Herr ein, sieht mich an, wendet sich aber mit einem

hörbaren Schnurre», wie von einer bissigen Buldogge ab und

nimmt Platz neben einem schäbigen alten Schacherjuden. Und

doch betete ich nicht mein Brevier, sondern ergötzte mich am

Wettgesang „Beckmessers" aus dem „Nürnberger Meistersinger"

von Wagner, denen ich in München im Hoftheater beigewohnt.

Das ist kein Münchner, dachte ich, sondern ein radikaler Beiß-
bär, wohl bekomms ihm. Ade! — Freundlicher Leser, willst
du eine Reise thun, so gehe nach Ammergau, es kostet die

Fahrt nur 35 Fr., aber das rathe ich dir gehe zuerst 8 Tage

nach Mehrerau in die Exercitien, denn der Weg hat seine Ge-

fahren. 0.

P Hochw. Herr Zubilat Pfarrer Bitterli.
(Eingesandt.)

Dienstags, den 16. September, Abends halb 12 Uhr
starb in Ölten Herr Leonz Bitterli, resignirter
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Pfarrer von Stüßlingen. Derselbe war den

7. August 1810 in seiner Heimatgemeiude Wiseu geboren,

zeigte bald ersrenende Fähigkeiten. Ans den Rath des Hochw.

Herrn Frz. Jos. Tschann, gewesener Kamnierer des l. Kapitels

Buchsgau, hin wurde beschlossen, Leonz muß studireu. Talent-

voll, wie er war, machte er schon in den Schulen von Ölten

und dann später im damals blühenden Collegium von Solo-

thnrn sehr schöne Fortschritte, ebenso später auf der Universität

Tübingen. Den 29. März 1834 empfing er vom Hochwst.

Bischof Josef Anton sel. die Priesterweihe, — wirkte dann

als Vik ar: 1 Jahr in Jfenthal, 3 Jahre in Buren und

1 Jahr in Stüßlingen. Von da an begann sein begeistertes,

srendiges Wirken als S c k u n d a r l e h r e r, in welcher

Stelle er seine reichen Kenntnisse dazu verwendete, die ihm

anvertrauten Knaben und Jünglinge auf ihren künftigen Lebens-

beruf tüchtig vorzubereiten, wofür ihm mancher seiner Schüler

sein Lebe» lang dankbar geblieben. So. wirkte er ,13 Jahre
in den Sekundärschulen: Winznan (1839—45), Mümliswi!
(1845—50), und Balsthal 1850—53. Endlich wurde der

lange gehegt« Wunsch seines Herzens erfüllt. Den 1. Februar
1853 verließ der Hochw. Herr Pfarrer L o r e nz Hirt von

Solothnrn die Pfarrei Kienberg, wo er 25 volle Jahre sehr

segensreich gewirkt, und den 25. Apeil 1853 wurde Herr
Bitterli von der damaligen Wahlbehörde als Pfarrer von

Kienberg ernannt. Die Fünfziger-Jahre waren sehr ans-

geregte Zeiten. Herr Pfarrer Bitterli sehnte sich nach einem

andern Wirkungskreise und Go9 fügte es, daß er im Oktober

1861 als Pfarrer von Stüßlingen, seiner Nachbar-Pfarrei,

gewählt wurde. Von dem um das Wohl der Gemeinde Steiß-
lingen vielverdienten alt-Lehrer Erni kräftig unterstützt, wirkte

er in Kirche und Schule so, daß die gutgesinnten Katholiken

ihrem neuen Seelsorger mit vollem Vertrauen ergeben waren.

Im Oktober 1877 war Hr. Bitterli von langer Krankheit
heimgesucht, die Augen wollten beinahe den Dienst versagen.

Er fühlte, daß er unter diesen Verhältnissen den schönen Beruf
eines Seelsorgers nicht mehr genügen könne und resignirte auf
seine Pfarrstelle, in der er während 16 Jahren nach bestem

Wissen und Gewissen gewirkt hatte. Er siedelte nach Ölten
über, wo er noch im Kloster der ehrw. Väter Kapuziner einige

Aushilfe leistete, bis ihm zunehmende Körperschwäche auch

diese Aushilfe untersagte. Die letzten Lebensjahre waren für
den früher heiteren, gcsellschaftlicbcnden Mann trotz treuer

Pflege sehr leidenvoll, besonders als er beinahe ganz erblindete.

Er schickte sich voll Gottvertrauen und Geduld in sein hartes
Lovs, betete und stärkte sich öfters durch den Empfang der

hl. Sakramente. So nahte das Ende seines Lebens. Herr
Bitterli schloß seine Auge» mit dem Beistaude seines Secl-
sorgers, des Hochw. Herrn Zuraten und Pfarrer Jecker in der

Wohnung der Familie Büttiker, welche im Jahr 1873 den

römisch-katholischen Einwohnern von Ölten auf verdankend-

werthe Weise als N o t h kirchc eingeräumt worden. Den
19. gingen 13 Priester mit weißen Kerzen, den Rosenkranz

betend, dem Leichenwagen voran, viel Volk folgte ihm und

legte Zeugniß ab, daß es das Amt und das Wirken eines

katholischen Priesters zu würdigen wisse. In der Kirche war
die Feier wie bei der Beerdigung eines Mitgliedes des l. Kapitels

BnchSga», dem Herr Bitterli sel. noch als Glied d.s s. g.

„Innern Bundes" angehörte; nur daß die Leiche in

Berücksichtigung des Polizei-Reglements von Ölten nicht in die

Kirche getragen wurde und eine Leichenrede nicht stattfand.

Herr Deka» Fuchs sprach die Grabgcbete. — Freund! Ruh'
im Frieden!

Joseph Weber, 8. 1., von Tuggen, à Tchwyz.

Der „Herold des Glaubens" von St. Louis (Amerika)

schreibt unterm 20. August:

„Wieder hat sich die Reihe jener Pioniers» iester gAichtel,

welche an dem von Anfang der Fünfziger Jahre datirendeu

Aufschwung der Kirche in Amerika thatkräftig mitgewirkt haben.

Hochw. P. Joseph Weber, 8. 1., einer der ältesten, bekannte-

sten und beliebtesten Priester des Westens, wurde am Samstag

(13. Scpt) von dieser Welt abberufen. Schmerzlich wird

ihn die St. Josephsgcmeinde vermissen, in der er etwa 33

Jahre thätig war, nicht minder aber auch viele Katholiken hier

und auswärts, welche den edlen anspruchslosen Priester gek. nut

haben.

P. Jos. Weber wurde am 20. N.W. 1815 in Tnggen,

Kt. Schwyz, geboren als Sohn frommer Landlcute. Da der

„Seppli" sich in der Dorfschule durch Talente und Lernbegicrde

auszeichnete, wurde er von seinen Eltern der Klosterschnlc in

Einsiedeln übergeben, wo er nebst den klassischen Studien be-

sonders Musik betrieb, die er lebenslänglich liebte und übte.

Anfangs der 30ger-Jahre kam er mit einem seiner Brüder an

die Lehranstalt der Jesuiten nach Sitten, wo er wegen seinem

fröhlichen Sinn der Liebling seiner Mitschüler wurde und

durch seinen Fleiß und seine tiefe Religiösitär die Hochach-

tung seiner Lehrer gewann.
Am 30. Sept. 1837 trat er in Brig in die Gesellschaft

Jesu ein. Nachdem er sein Noviziat vollendet hatte, wurde

ihm die Leitung der Primärschule in Brig übergeben. Nach-
dem er mehrere Jahre mit Hingebung und rastlosem Eifer an

der Bildung und Erziehung der Jugend gearbeitet hatte, wurde

er von seinen Obern nach Freiburg (Schweiz) geschickt, wo er

Philosophie und Theologie studirte und am 26. Dez. 1846
die hl. Priesterweihe erhielt. In dieser Zeit bereitete» sich die

Angriffe auf den Jesuitenorden und den Sonderbnndskricg vor.
Weber blieb dem Orden treu, obgleich er voraussah, daß

Verbannung aus der Schweiz sein Loos werde. In Frank-
reich machte er sein drittes Probejahr und gerade diese Zeit
war eine Vorbereitung auf seine nachfolgende MissivnSthätigkcit.

Anfangs 1848 segelte Weber mit Tsehieder ans

Brig, Anderledy, dem jetzigen Jesuitengeneral und mehrern
andern Ordensbrüdern nach Amerika. Am 17. April kam er

in New-Dork an und feierte daselbst in der St. Josephskirche
das Osterfest. Weber versah zuerst die Corpus-Christi
Gemeinde in New-Aork, und wurde dann Rektor der neue»

deutscheu St. Jakobsgcmeinde in White-Oak. Gleich am An-
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fange seiner Pasloratio» wüthete bier die Cholera, was ihm

Gelegenheit bot, nach dem Beispiele des Apostels seiner selbst

nicht zu achten und Allen Alles zu werden.

Im Herbst 1851 wurde er nach Missouri berufen, wo

er die Gemeinden Richsouulaiu und St. Thomaö zu pastvrireu

hatte. Ein fortwährendes Unwohlsein hatte seine Versetzung

zur Folge. Nach drei Jahre» ward er der herzlichen Zuneigung

seiner Pfarrkinder entrissen nnv nach St. Louis berufen, wo

er als Vikar an der St. Josephskirche angestellt wurde. 1859

wirkte er als Pfarrer daselbst und blieb in dieser Stellung
bis 1879. Unter seiner Leitung wurde das Schnlhanö ge-

baut und die Kirche bedeutend vergrößert. „Die St. Josephs

gemeinde", so schreibt ein Augenzeuge, „hat dem Hochw. 9.
Weber viel zu verdanken, da unter seiner Leitung die Schule,
die religiösen Vereine und der Kirchengesang cmporblühteu.

Seine kräftigen, volksthümlichen Predigte» hoben den Eifer
der Gemeinde". Nicht eikaltete sein Eifer, da er seines Amtes

als Oberer enthoben war.

Welche Anerkennung dieser Eifer bei der Gemeinde ge-

funden, zeigte sieb, als er 1871 sein silbernes Priesterjnbilänm
feierte. Diese Anerkennung trat noch deutlicher zn Tage am

39. September 1887 bei seinem goldenen Ordcnsjubiläum.
Von allen Seiten strömte>ma» herbei, um dem geliebten Pater
Glückwünsche und Geschenke darzubringen.

Das goldene Jubiläum ist in der Regel der Vorbote

eines nahen Todes. Mit um so größerer Freude blickte man

in das helle, feurige Auge des Jubilaren, dessen äußere Hal-
tung zudem noch eine mehrjährige Thätigkeit zn verheißen schien.

Ganz anders lag es im Plane der Vorsehung.

Noch zwei Jahre konute 9. Weber wirken, dann nahmen

seine Kräfte rasch ab; — nervöses Kopfleiden brachte ihn fast

ganz um daS Gehör und vernrtheilten ihn zu fast gänzlicher

Unthätigkeit. Andere Leiden stellten sich ein, gegen welche

ärztliche Hilfe erfolglos blieb. Die Obern übergaben den

lieben Kranken der Pflege der Franziskanerinncn im Piusspital,
wo er mit den hl. Sterbesakramenten versehen am 13. August
wie ein Heiliger starb.

Die Leichenfeier war großartig und ergreifend. Sechzig

Priester geleiteten den viclverdiente» Priester zum Grabe. Das
Volk zeigte durch außerordentliche zahlreiche Betheiligung, daß

es die Thätigkeit des Verstorbenen zn schätzen wußte. Die
große St. Josephskirche war gedrängt voll. 9. Joseph ist

todt, sein Andenken wird als ein gesegnetes fortlebe». lì. I. 9.

Kirchen-Chronik.

Solothnrn. Letzten Mittwoch, den 24 Sept., fand in

Egcrkingen die 2 9. I a h r c s v e r s a m m l u n g der solo-
th u r nischcn Kantonal P a st o r a l k o n s e r e n z

statt. Trotz der ungünstigen Witterung hatten sich 45
Geistliche aus uuscrem Kanton cingefundcu. Auch der

Präsident der freien Priestcrkonfe enz deö Kantons Lnzern,

Hochw. Herr Pfarrer Ambcrg in Jnnwil, »ahm an der Ver-

sammlnng Antheil. Weil der JahrcSpräsident, Hochw. Herr

Rudolph, Chorherr-Pfarrer in Schöncnwerd, durch Krankheit

verhindert, seines Amtes leider nicht walten konnte, wurde die

Konferenz in vorzüglicher Weise geleitet vom Vizepräsidenten,

Hochw. Herr Probst, Kämmerer und Pfarrer in Hägendorf.

Es wurden zunächst die alljährlich wiederkehrenden Geschäfte

erledigett Bericht über die Amtsthätigkeit des Comité, Bericht

über das Stndenteupatronal pro 1889^1399 und Vorlage

des neu revidirtcn Neglementes. In einem klare» und gründ-

lichen Referate behandelte sodann H v ch w. Herr Ie ker,
Pfarrer und Jurat in Ollen, d i c A r m en - und W a i-

s e n h a u s f r a g e. Die Gründung eines Waisenhauses soll

für die Zukunft mit aller Energie angestrebt, es sollen aber

auch andere charitalive Werke von der Geistlichkeit nach Mög-

lichkeit gefördert werden. Zu diesem Zwecke wurde ein beson-

deres Comitü ernannt. H o ch w. H e r r W i d m c r, Pfarrer

in Gretzcnbach, referirle über das katholische V e reins-
wesen, speziell über katholische Mäu n c r - und
M n t t e r v c r e in e. Der Rcjerent hat aus's Uebcrzengmdstc

die Nützlichkeit und Nothwendigkeit solcher Vereine in der

gegenwärtigen Zeit, die segensreiche Wirksamkeit derselben,

überall, wo sie bestehen, dargestellt und zur G'ündung weiterer

Männer- und Müttervereinc eingeladen. Das neue Comité

der kantonalen Pastoralkoufcrenz wurde bestellt ans den Mit-
gliedern der Amte! Dorncck Thierstein. mit Hochw. Hrn. 9.

H e i n r i ch H ü r b i in Mariastcin als Präsident. Die Ver-

Handlungen dauerten von halb 19 llhr bis halb 2 Uhr; sie

legten Zeugniß ab von der schönen brüderlichen Eintracht der

Geistlichen, sowie von ihrem redlichen und aufrichtige» Willen,
im Geiste unserer katholischen Kirche »ach besten Kräften zu

arbeiten für das geistige und materielle Wohl unseres katholi-

scheu Volkes.

LtlZtNl. (Corresp. vom 23. Scplbr.) Von heute bis

Freitag finden die geistlichen Prüfungen zn Lnzern statt. Für
den Eintritt in den geistlichen Stand haben sich gemeldet ie

Herren Heinrich Angcrer und Alois Hartmann von Lnzern,

Johann Hunkcler von Münster, Fidel Koller von Meycrskappcl

und Joseph Widmer von Baar, Ct. Zug. Der Cvmpctenz-

Prüfung haben sich diejenigen 11 Hochw. Herren Vikarien

unterzogen, welche voriges Jahr die hl. Weihungen empfangen,

nämlich Joh. Amberg zn Zell, Lz. Estermann zn Wohlhuscn,

A. Hofstetter zu Marbach, Joh. Hüolcr zu Nottwil, Jos. Lang

zn Hcrgiswil, Ant Meyer zu Basel, Jak. Scherer zn Büro»,
F. I. Schund zn Luther», X. Schürmann zu Trieugcn, Joh.
Stalder, Präfekt im Stud. Pensionat, Clem. Zimmerman» zu

Psaffuau. Nebst ihnen bestund die Prüfung ebenfalls der Hochw.

Kaplanci-Vcrweser Lz. Estermann zn Großdietwil.
Als Gegenstände jür die schriftlichen Arbeiten wurden be-

stimmt:
1. Dogmatik: „DaS allgemeine und besondere Pricsterthum mit

besonderer Rücksicht auf I. Pctr. 2. 12."
2. Moral: „Was verlangt; das^Gebot der SonntagSheiligung,

welches ist der Segen einer gewissenhaften Befolgung und

welches sind die Folgen der Uc erlreiung 7"
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3. Exegese! „Welches ist der Inhalt, Gedankcngang und die

Bedeutung der Abschiedsreden des Herrn." (Joh. 15—18.)"
4. Predigt! „Joh. 19. I I u. 15. II. Sonntag nach Ostern.

Ich bin der gute Hirt und gebe das Leben für uieiue

Schafe."
5. Katechese: „Was wirkt der hl. Geist in den Seelen der

Gläubigen?"
Sämmtliche Examinanden haben Kost und Logis im Priester-

seminar; die Prüfungen werden in der Propste! abgenommen,

und zwar Vormittags von 8—13, und 2—5 Nachmittags.
Am Freitag werden die Probe-Predigten gehalten. Die vor-

liegenden Studien- und Pastoral-Zengnisse von Seile der Hochw.

Pfarrämter lassen in Bezug ans wissenschaftliche Befähigung
und sittlichen Gehalt die besten Prüfungs-Resnltate erhoffen.

Die Leitung liegt dem Hochw. Hrn. Propst Dr. Tanner ob,

der gemäß Concordat als bischöflicher Kommissär der Präsident
des Examinatoren Eollegiums ist. Als Aktuar sunktionirt der

Hochw. Regens Dr. Fr. Segcsser. —

Sthltiyz. Das Fest der „großen Engelweihe" in Ein-
siedeln ist mit großem Glanz gefeiert worden. - Während
der ganze» Woche herrschte das schönste Wetter und lockte die

Pilger zu vielen Tausenden nach dem berühmten Watlfahrts-
ort. Am ersten Festtag waren bei 15,999 Fremde in Ein-
siedeln. Das erste Hochamt hielt Sr. Gn. Abt von Disentis,
die Festpredigt Msgr. Marly, Kaplan der päpstlichen Schwer-

zergarde.

— Im Muttcrhame dcr chrw. Schwestern vom hl. Kreuz
i» Jngenbohl haben am 4. September 46 Novizen das Or-
denskleid erhalten.

— Zu der grogartigeu Vergabung von 599 Jucharten
Land, welche der Abb5 Snell in Sennheim den Schwestern

von Jngenbohl gemacht hat (siehe „Kirch.-Ztg." Nr. 381,
kommen noch 129,999 Fr. aus dem Nachlaß des sel. Bischofs

Räß von Straßburg, welche dazu dienen, die vorhandenen'Ge-
bäulichkeiten umzubauen.

Italien. Die liberalen Zeitungen Italiens machen bittere

Bemerkungen darüber, daß das gesammte Offizierskorps eines

österreichischen Kriegsschiffes, das bei Cwtta-Vechia vor Anker

lag, beim Papst eine Privataudienz nachgesucht und erkalten

hat. Die Offiziere wnrden von Lev XIII. freundlich empfan-

gen und kehrten dann, ohne den Quiriual oder eine italienische

Behörde begrüßt zu haben, auf ihr Schfif zurück. Die italic-
nische Regierung hat über diese Beleidigung durch die Offiziere
in Wien Beschwerde erhoben. Allein Franz Josef erwiderte

ja selber den Besuch nicht, welchen ihm Humbert l. vor meh-

reren Jahren gemacht hat.

Auch über den deutschen Katholikenkongreß sind dieselben

Zeitungen ganz ungehalten, weil auf demselben die römische

Frage zur Sprache gekommen und man Unabhängigkeit des

päpstlichen Stuhles verlangt hat.

Frankreich. Ueber den französische» CleruS gibt die

«Skmuins l-eliZimisö» von Besançon folgende Angaben:

Frankreich zählt 55,585 Geistliche, hiervon 87 Bischöfe, 182

Generalvikare, 751 Domherren, 139 bischöfliche Secretaire,

3397 Pfarrer, 29,752 Lokalcuraten, 19,379 Coopcratoreu (in
Frankreich Vikare), 4617 andere Hilfspriester, 2486 Haus-
geistliche (aumôniers) in Spitälern, Gefängnissen, Frauen-

klöftern, sowie Militärgeistliche, 793 Direktoren und Professoren

in Priesterseminarie» (^rancis séminaires), 3191 Direktoren

und Professoren in Knab.mseminarien (petits séminaires),
mehr als 5538 Priesteralumnen und 2134 Zöglinge in Kna-

benscminarien.

— In Lourdes sind im Monat August 8959 hl. Messen,

also nahezu 399 täglich gelesen worden. Heilige Kommu-

nionen wurden 51,999, durchschnittlich 1799 täglich ansge-

theilt. Der Zudraug der Pilger war außerordentlich.

Perjonal-Chronik.

Solothurn. Hochw. Hr. Ant. Bncheli, gewesener

Pfarrer von Welschenrohr und Hvlderbank, ist am 7. Sept.

zum Pfarrverweser von H o ch w ald gewählt worden.

St. Gallen. Hochw. Hr. J o s. Ant. Karli von

Zufikon, Pfarrer von Oberrütti, geb. 1847, ist am 18. Sept.
gestorben, k. I. D.

Graitbünden. Hochw. Hr. Ma t t h. Pern stein er,
Pfarrer in Roveredo, früher Direktor in Fischingen und Pro-

^ fessor in Schwyz, ist zum nichtresidirenden Domherrn von

Chnr ernannt worden.

Wallis. Am 15. September ist im Spital in Sitten
Hochw. Hr. Chorherr Joh. Caruzzo (geb. 1849), ehe-

maliger Prior des St. Bernhard-Hospizes, in letzter Zeit

Pfarrer in Liddes, an den Folgen einer Operation gestorben,

k. I.

Aargau. Hochw. Hr. B u r k a r d K retz, Pfarrer von

Ueßlingen, Kt. Thurgau, ist einstimmig als Pfarrer von W ü-

r e nlo s gewählt worden und am 23. September daselbst

eingezogen.

Bern. Hochw. Hr. Cuttat, Professor am Collegium

St. Michael in Freiburg, ist als Pfarrer von Ve n dlin-
court gewählt worden.

Werarijches.

Die Rosenkranz- und Skapnlier-Brnderschaft »ach au-

theutischcu Quellen bearbeitet und herausgegeben von P. Blunschi,

Pfarrer. Mit Genehmigung des Hoehwst. Hm. Bischofs von

Basel. Jngenbohl. 194 Seiten. Gebunden 45 Cts. Dieses

gefällige Büchlein bietet das Nothwendigste und Wissenswertheste

über die genannten Bruderschaften. Es wird namentlich jene»

Pfarreien willkommen und von Nutze» sein, wo die 2 Bruder-
schaften bestehen und kann den neu eintretenden Mitgliedern
anstatt eines einfachen Aufnahmsscheineö gegeben werden, da

ein solcher eingefügt ist.

Das Gabenverzeichniß der Inländischen Mission folgt in

nächster Nummer.
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Im Verlage voti Franz Kirchhcim in Mainz sind soeben erschienen:

Agoftino da Montefeltro, H'redigten. Vier Winde. 8. geh, Fr u
Jeder Band ist mit Separai-Titel versehen nnd wird apart abgegeben,

I. Die Wahrheit Fr. 8, 35, — II, Die christliche Wahrheit Fr. 3, lll. Katholische Wahrheiten
Fr, 2, 70. — IV, Glaube und Liebe Fr. 2.

Baeuez, L., Seminar-Director von St. Snlpice. Aas Zeitige Meßopfer und
der Uriester. s, <26 Bogen) geh. Fr, 4 70,

Ein vortreffliches Praktisches Werk, das in keiner Priester Bibliothek fehlen sollte,

Befson,. Monseigneur, Bischof, Acr Kottmensch. Conserenzredcn Mit

Vorrede 4,on vl>. Z. B. HelUNch. 8, geh. Fr, 4. 8a

Mistige Ausgabe mit 33 Milder, Mrcis 4«» Eis,
Im Verlage von Franz Kirchheim in Mainz ist soeben erschienen:

jàsadrijj der sel. Margaretha Maria Alaraque
aus dem Orden der Heimsuchung Maria.

Herausgegeben vom Kloster zu Para» - lc - Monial bei Gelegenhed des 2»0jahrigen
Todestages der Seligen, 17, Oktober 1890,

Antorisirte Ilebersehnng Mit kirchlicher Approbation,

Mit 32 schönen Bilder in Holzschnitt.
8, 72 Seiten, Preis mir 40 Cts. Unter Kreuzband 50 kts.

Bei Partie-Bezug mit entsprechendem Rabatt, 81

Tnnfregister, Eheregister, Merberegister
mit odcr ohne Einband sind stets vorräthist in der Buchdruckern

Vmkard «K Frölicher, Zolothurn.

Zum Verkaufen: ;
Die Mnsikalie», Costume, Coulissen nnd sonstige

Bnhncngegenständc zur Aufführung des Weih-
nncht-spiels: „Die heil, drei Könige" von Müller,
Dechant in Cassel,

Wo, zu erfragen bei der Expedition, 77^

Mtclrbccuten
und

Grab in o n u Nl ent e,
L)ohe lVeihnachts-

und

Hl. Grabdarstelltmgen
empfiehlt unter besten Referenzen

fi u ilI! n t el > c r A m ltl) »,
56' Sursee, Kt. Luzern.

Bet der Expedition der „Schweiz, Kirchen«-
ze!Int«g" «st zu haben:

Die Kirche,
WssimM fiir den Iiàchetisliitii Uiitmîllis

an

Sekundär- und höher» Primaeiihulrn
von

Arnold Hvatther.
Dotnkavtan.

Zweite 7l n s l a g e,

36 Seiten fein broschirt, Preis per Exemplar
20 Cts.
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k^ii^iî à e°Linsisàsln ^Va1à8kut
Sscksn.

Silberne Jubelfeier

SXNâ> Ighvgttttg 18î)1.

Lllustvinkes Z^akholisches ^amilienklakk

mon»!liâr» zeiîge^illiilillikn âcilnge „ ÄitUtiitltMi îiì îHoeì ».ml Lîibl".

Jährlich ZZ. szeftc » ö<? Lts.

Ein vicrteljahrhnndert ist variibergcranscht, seitdem „Zlltc u. Neue
ivelt" i» den ernsten Herbsttagen des Jahres s «66 znni ersten Male
ihren Meg zu den deutschen Glaubens- nnd Sprachgenossen fand.

Mas die Feder eines auserlesenen Kreises von bernfenstcn Schrift-
stellern geistlichen und weltlichen Standes, was der Stift gottbegna'deter
Künstler in unserer Sphäre Schönes schufen, das suchten wir nach
Möglichkeit den lieben Lesern von „Alte und Neue Mclt" in schmucker
Hülle als genußbringende Frucht zugänglich zu machen.

MW" Auf rund Z2000 Drnckipalten wurden
über Zooo Griginal-Zcheiftwerke und

WW- über büoo Mluitrationeii in diesen 25 Jahr-
gangen geboten, darunter:

über loeo <0rdichte;
„ ö00 zioinnae. Nouctie», Kumarrskrn, Erzähl-

uligen. Schivände. Nlärchcn, Sagen,
Zoo Kiagrapstiec».

„ 8lU) deschveibende D^lfvöge wclt-, Kirchen-, Kultur»
>n>c> litterargeichuhNuhen Inhalts.

„ Z00 Akstandluiigr». »atilr>vitfc»fch»fttilt,er. tech-

nischer. medicinischer und genieinnütziger Zlrt,
Zoo Sch tder»»g>!,> an« >erLänd«r-»»d Uötker-

Itnnde.
Uugezählie Lei.c.igc hunioristischer Natur; Sxicl. Scherz,
Räthsel, Charaden, Rösselsprung u. s. w.

Die seit >85? neu cingeiührten stnonatlichen reit-
geschichtlichen Unildschaucn in Wort »nd Kild
laus dctii Gebiete der Holitik, des religiösen und des

Kulturlebens, der Schule, M.ssenschaft, Kunst, des Der-
tehrs nnd Handels, der Erfindungen, Entdeckungen n. s. w.)
haben dieseni Familienblatt die ganz besondere Aner-
kennnng seiner Geircncti eingetragen.

Ivas die Zeitschrift damit nnd in stets fortschreiten-
der Entwickelung der Illustrationen seit 2s Jahren gc-
leistet, darüber kann die Abonnenten ein flüchtiges Durch-
blättern der stattlichen Bändereihe am besten orientire».

Das sind die bisherigen Leistungen von „Alte und
Neue Melt", ans welche Rédaction und Verlag mit dem
Bewußtsein redlichen Strebens zurückblicken dürfen und

Iterlttetncrtc ÄIN!irt»ina de? Ehrama-TitelSIsdes.

für welche dieselben durch die vielfachen Anerkennungen be-

rnfenster Autoritäten ftetsfort belohnt wurden und werde».
Mit frischem Muth nnd vertrauen auf die regste

Unterstützung des Hnblicnms beginnen wir das zweite
vierteljahrhnndert, und schon heute können wir für die

Spalten unseres Inbeljahrganges nnter andern, folgende
bemerkenswerthe Beiträge in Aussicht stellen;

I. Maffnels Wada»»a Sirtinn, reiches farbiges Titcl-ànst-
blatt nach dem läestdenei' Gemälde.

iZ. Ambra«, der Fnlirmn»» von Gbcrbüstl. Romantische
Dorfgeschichte von Paul Friedrich, sversasser unseres so gerne
gelesenen vorjährigen Hauptromans „vas Zigeunermädchen".)

!k. Sein Wille. Künstlerromati von I. Cdhor, Verfasserin
unserer bereits in mehrere Sprachen übersetzten Romane: „von
anderem Geiste". „Goldene Herzen". „Gpfer der Chre".

t. Grbriigt, nicht grbrache». Erzählung nach der Chronik
des Schloßschreibers von der Rohrburg, von Ank. Iiingl?.

5. Zopyrns. persisch-babylonischer Kulturroman von I'. Leo
Mrel. l>. 8. N.

<!. FünfCiesrchte in dee Christnacht. Ein poetischer Weihnachts-
cvclus von Car»z Grofz.

7. Sonnige Welt. Novelle von I. Maria Pnhm.
». Afrika in »rurstri» Lichte, nach Stanleys leizter Reise von

Mart Finke.
Kchmeiierfreisteit. historisch- Studie zur nationalen Sestfeier
der Vundesernencrung von l?9l. von l'. Odilo Ningholz,

lv. Vom Antoe n»m Kesee. Phasen aus der Leidensgeschichte
eines Manuscriptes. bibliographisch technische Plauderei von
K. Saninbergrr.
Für den Vildrrschmnk ist durch ei»c reiche Meiste vor»

ziiglichrr Vrigina!-Illnstraiionru Voegesvrot.

In zahlreichen Bestellungen laden ergebenst ein

Rédaction und Verlag dan „Alte und Oeue Welt
Bitte, verlangen Sie das soeben erschienene I. Heft >tt!>1.

Druck und Expedition von Burkard ck Frölicher in Solothurn.


	

